
„Löscht den Geılist nıcht Aaus '“

[Dem Festvortrag aut dem ÖOsterreichischen Katholikentag 1m Jahr 1962 stellte
ar] Rahner aut Wunsch Kardınal Könıgs eıne der Schlufßsermahnungen des
Apostels Paulus dıe Gemeıiunde der Thessalonicher als Motto all: „Löscht den
Geılst nıcht aus!“ Diese Mahnung gewıinnt 1n der Gegenwart wıeder Aktualıtät;
denn eın unverkennbarer restauratıver Trend in der katholischen Kırche alst die
rage stellen, wodurch die Glaubwürdigkeit des christlichen Glaubens eher
gefördert wiırd: durch eın tast unerbittlich erscheinendes Festhalten den
Tradıtionen der Kırche der durch das Wagnıs eınes Neuautbruchs, eines „agg10r-
namento“, der „Verheutigung“ der katholischen Glaubenslehre un Glaubenspra-
X1S. Da eıne gestellte rage nıcht als eıne „Erpressung durch die einz1ıge
Alternative“ interpretiert werden darf, 1St eıne christkatholische Selbstverständ-
iıchkeit. Es ann TE  Z Akzentsetzungen gehen, deren Auswirkungen freilich
immer och hıiınreichender Grund für eıne Besinnung sınd.
er gleiche arl Rahner interpretierte dıe gegenwaärtıge Sıtuation der Kırche als

eıne „wınterlicheiDie katholische Theologie sel ın eın Stadıum reten, „das
anders 1STt als das des Neuaufbruchs bıs Z Ende des Konzıls und ein1ıge Jahre
danach. In diesem trüheren tadıum W AarTr eın Neuautbruch gegeben mıt eınem
gewıssen Enthusiasmus:; heute annn öchstens VO eiınem geduldigen Weıterma-
chen die ede se1ın. In dieser 7zweıten Periode ISt alles lasser geworden, Ja
eıne ZEWISSE Resignatıon 1St nıcht verkennen.“ Nun braucht diese Feststellung,
die sıch die Adresse der europäıischen Theologie richtet, nıcht EEELT: 1mM Negatıv
gesehen werden. Das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil konnte die Früchte langJahrı-
CI theologischer Arbeıiıt ın das verbindliche und verbindlich bleibende Glaubens-
ZzuL der Kırche einbringen. ber CS annn nıcht immer eıt der Ernte se1n. Es
raucht auch die „wınterliche Zeıt“, dıe eıt der uhe un der Beruhigung, eıne
eıt der Besinnung aut das Erreichte, dıe eıt Keımens und Werdens.
Was aber wächst un keimt 1ın der gegenwärtıg wınterlich scheinenden eıt der
Kırche als das Zukommende des Glaubens? Lassen sıch Tendenzen erkennen, die
die Mahnung eınes Paulus wıeder aktuell erscheinen lassen: Löscht den Geılst nıcht
aAus” Wenn die vatıkanısche Glaubenskongregation völlıg legitim den Anspruch
erhebt, die Arbeit un die Bemühungen der katholischen Theologen „krıitisch
begleiten“, annn dart auch umgekehrt, un be] allem Wıssen unterschiedliche
und ungleichwertige Autorıität, die katholische Theologie den Anspruch AKriti-
scher Begleitung“ des Lehramts anmelden.

och immer muf{fß die unheilvolle Segmentlierung der verschıedenen Lebens-
bereiche des heutigen Menschen als bedrückendes Problem unserer eıt gesehen
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werden. Dıie nüchternen Werktage des Lebens und dıe eher sonntäglıche Jau-
bensüberzeugung scheinen Ausnahmen ımmer zugestanden tast beziehungslos
nebeneinander herzugehen. Auft jene Lebensbereıche, die als die „wWirklıichen“
angesehen werden, hat dıe christliche Glaubensüberzeugung L1UT geringen Eıinflufß:
ort Sagl und besagt s1e nıcht viel. Für dieses Auseinanderklaffen VO Alltag und
Glaube lassen sıch vermutlıch viele und unterschiedliche Gründe tfinden. Nıcht
übersehen jedoch sollte bleiben, da{ß weder die chrıstliche Spirıtualıtät och die
Theologıie, och das kırchliche Lehramt eıne Sprache der Glaubensverkündigung
gefunden haben, die sıch mıt aller Entschlossenheit un Unbefangenheit der
Mentalıtät des Menschen VO heute stellt und dıe sıch auch nıcht 11UTr diejeniıgen
wendet, die schon oder och glauben. Will all diese wahre Sıtuation des Glaubens
heute nıcht ausschliefßlich als die ast eıner traurıgen eıt geduldig und resıgnıert
zugleich tragen, annn darf sıch die Verkündigung der Frohbotschaft, ın der doch
ohl VO der Faszınatıon des christlichen Glaubens durchscheinen ollte,
nıcht 1IUHT: TIradierten Orıentieren. Es mMu der ımmer CUu«C Versuch SEWagTL
werden, den eınen un wahren Glauben e  on un anders Und solche
Versuche, selbst wenn S1e bıs 4a1lls Ausloten des Möglichen gehen, sollten ınnerhal
der Kırche nıcht VO vornherein mißtrauisch beäugt werden. Der Heılıge Geist
CGsottes weht, ll Und keine oder Orlentlerte Gruppijerung ınnerhalb
der Kıirche sollte den Geıist löschen, der der Heılıge Geılst (jottes ın uUuNseTeTr eıt
und für uUuNnNnsere eıt se1ın annn

W as für die Glaubenslehre und dıe damıt verbundene Glaubensverkündigung
biısher 1UT andeutungsweıse gESaAQL werden konnte, oilt in gleicher Weıse für die
Glaubenspraxıs der Kırche, VOT allem dort, Cr Anweısungen und ormge-
bungen geht, die keıne Untehlbarkeıit beanspruchen, aber gleichwohl das Leben
der Gläubigen unmıttelbar betreften. Eiınerseıuts mu{fß ach Ww1e€e VOT gelten, W as dıe
Deutsche Bischofskonftferenz 1ın ıhrer „Königsteiner Erklärung“ 1m Jahr 1968
teststellte: „Auch dıe Kırche annn iın ıhrer Lehre und Praxıs sıch nıcht immer un 1n
jedem Fall VT das Diılemma stellen lassen, entweder eıne etztverbindliche
Lehrentscheidung tällen der eintfach schweıigen und alles der beliebigen
Meınung des einzelnen überlassen.“ Andererseıts jedoch mufß, zusätzlıiıch 7A86

eingestandenen un schliefßlich auch nachweıslıchen Irrtumsmöglichkeit solcher
autorıtatıver Lehrentscheidungen, dıe rage erlaubt se1ın, ob enn alle Probleme
HSE TGT eıt durch die Tradıtionen der Kırche schon als endgültig gelöst erachtet
werden sollen. Theologisch bleiben eLtwa Fragen ach dem Wıe eıner Herstellung
sozıaler Gerechtigkeıt, bleiben die Fragen des Zusammenhangs VO Priesteramt
un Zölıbat, eıner möglıchen Ordıinatıon der Ffau: der Erlaubtheit künstlicher
Empfängnisverhütung W1e aber auch die Fragen ach eıner Neuordnung kırchli-
cher Buß- un Beichtpraxıis und vieles mehr offene Fragen. Daran erinnernan
gerade heute nıcht schaden. Karl-Heinz eger 5J
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